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Pränumerations 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus · 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Chuoruer 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


A 138. 


Landtag. | 
Abgeordnetenhaus. Das erſte Verzeichniß der bei | 
dem Haufe der Abgeordneten eingegangenen Petitionen 
weiſt 149 Nummern auf, von denen s! ſich auf die 
as Stellung der Erwerbs- und Wirth⸗ 
chafts Genoſſenſchaften beziehen und der beſonderen 
Commiſſion zugewieſen ſind, die den vom Abg. Schulze 
(Berlin, eingebrachten bezüglichen Geſetzentwurf deräth. 
Unter den Es anderweiten Petitionen, die an die ver⸗ 
chiedenen Commiſſionen des Hauſes vertheilt worden 
ind, befinden ſich nur zwei der freien Gemeinden zu 
Froſt und Magdeburg, in denen um Verleihung ber 

echte einer juriſtiſchen Perſon, Regelung der Civil⸗ 
ſtands⸗Regiſter u, ſ. w. gebeten wird; ferner eine Pe⸗ 
tition militärpflichtiger Beſitzer aus dem Marienbur⸗ 
ger Werder, welche die Heranziehung der Mennoniten 
in dieſem Feldzuge, bis das Geſetz die Frage ihrer 
Wehrpflichtigkeit geregelt hat, wenigſtens zu ſolchen 
Dienſtleiſtungen beantragt, die ihrem Dogma nicht 
entgegenſtehen. 
11. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 31. 

Auguſt. 

„Der Kriegsminiſter brachte eine Vorlage ein, 
betreffend die Penſionserhöhung für die im aktiven 
Dienſte verſtümmelten oder erblindeten Offiziere und 
dhere Militärbeamte, ſowie die ee der 

ittwen und Hinterbliebenen der im Kriege Gebliebe⸗ 
nen gleichen Ranges. Die Vorlage wurde mit Beifall 
wülſen. agen und einer befonderen Kommiſſion über⸗ 
wieſen. Nachdem an die Vereidigung der noch 
nicht auf die Verfa ung vereideten Mitglieder vorge⸗ 
nommen war, trat das Haus in Gegenwart des SL 
nanzminiſters, des Kriegsminiſters, des Handelsmini⸗ 
ders, des Juſtizminiſters und des Miniſters für landw. 
Ingelegenheiten in die Berathung der Indemni⸗ 
tätsvorlage ein. Die Nednerlifte ergab gegen 
den Kommiſſionsantrag: Waldeck, Gneiſt, Dr. Miche⸗ 
lis, Harkort, v. Hover deck, Schulze (Berlin); für den 
Kommziſſionsantrag: v. Binde Olbendorf), Michae⸗ 
lis, Wagener Neu⸗Stettin), Dr. Löwe, Achenbach, Las⸗ 
ter, Graf Bethuſh, John, Lent, v. Kirchmann, v. Un⸗ 
ruh, Hoppe. FE f 

Der Finanzminiſter bezeichnete es als eine 

dankenswerthe Erſcheinung, daß die Kommiſſton die 
Vorlage in demſelben Geiſte aufgenommen habe, in 
welchem fie durch die Thronrede in wahrhaft landes⸗ 
väterlicher Weiſe angekündigt ſei. Die Kommiſſion 
hat es Angefichts der großen Ereigniſſe gleich der Re⸗ 
erung für angemeſſen erachtet, die unerquicklichen 
per Machen Streitigkeiten aufzugeben, den Standpunkt 
Thatſah ative zu veranlaſſen und auf dem Boden der 
Weg 7 5 Im, Euwernehmen mit der Regierung den 
Seit in 25 Neuen, zu, beſchreiten. Möge derſelbe 
ſelbe Geiſt i der anderhandlung walten; möge der⸗ 
elbe Deut in der Plenarverhandlung walten; möge 
der Vergangenheit nür gedacht werden, um die Lehre 
daraus zu ziehen, daß alle Faktoren die Aufgabe ha⸗ 
ben, ähnlichen Verwickelungen nach Mö lichkeit vorzu⸗ 
beugen. Er beſtätige hiermit nochmals die in der 
f ion abgegebenen Erklärungen und bitte, den 
Kommi ſionsan rag anzunehmen. 5 1 
Waldeck iſt nicht im Stande die Annahme der 
Vorlage zu befürworten. Der Kommiſſionsbericht 
giebt ihm keine genügenden Gründe für ſolche Annahme 
an die Hand. Die Forderung der Yubermität allein 
kann die Gewährung nicht bedingen. Denn die frühere 
und Pic der Heeres⸗Organiſation zwiſchen dem Haufe 
nuch der Slaats⸗Regierung beſtandene Differenz dauert 
Neher und in durch keine Erflärung oder Thal der 
ein Burger beſeltigt, Budgetmäßig ſteht die Sache be. 
rufene Haus in nicht vorgelegt; das im Jonuar Des 
legte Budget fait deſchloſſen, bevor das damals vorge⸗ 


— — — 


fegte 1 0 

war; darüber iſt hinwegzuge⸗ 

gige l das u pro 1867 im laufenden Jahre 
getmäßiger Zuſtand aber auch erſt dann iſt ein bud⸗ 
a ad vörpanden, mit Annahme der ge⸗ 
enwärtigen Vorlage keineswen Indemnität“, d. i 
efreiung von onſtientioneſen SL ae, 


Miniſterium, wird auch in En la njpcichen an ein 
der geſetziche Zuſtand wieder e nn 


ä —ů— 


nicht. Eine große praktiſche Bedeutung hat die Sache 
zur Zeit nicht; wohl aber eine theoretiſche, und dieſe 
gerade muß das Haus zu vertreten ſich zur Aufgabe 
machen. Noch iſt nichts geſchehen, um die früheren 
Beſchwerden Preſſe ꝛc.) abzuſtellen und wenn man 
auch die Hoffnung nicht aufgeben will, daß dieſes noch 
werde erreicht werden, die Indemnität würde — jetzt 
bewilligt — eine Abſchwörung deſſen bedeuten, was 
wir bisher bekämpft haben. Die abfſolutiſtiſche Ent⸗ 
wickelung unſeres Staatsweſens, auch im Gebiete der 
Heeresverfaſſung dürfen wir nicht zugeſtehen, ebenſo⸗ 
wenig eine Löſung der deutſchen Frage anders als in 
freiheitlicher Richtung, ſonſt bringt der eingeſchlagene 
Weg Verderben. Preußen ſoll vorangehen, aber in 
verfaſſungsmäßigem Wege. Der Krieg hat gewirkt 
wie ein reinigendes Gewitter, aber permanent dürfen 
Degen und Zündnadelgewehr nicht werden. Das Volk 
will allerdings Frieden, nicht aber auf Koſten der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte; auch nach 1815 war es nicht 
anders. Auch zum gegenwärtigen Kriege hat man die 
Fahne des deutſchen Parlaments aushängen müſſen. 
Wenn der Bericht ſagt, wir ſollen, mit Bewilligung 
der Vorlagen wieder an den Arbeiten des Staates 
uns betheiligen, ſo geſchieht das gewiß, wenn wir auch 
in der Oppoſition die verfaffungsmäßigen Rechte bei 
der Geſetzgebung und Beſteuerung ausüben. 

v. Vincke⸗Olbendorf überläßt die Wider⸗ 
legung des Vorredners Anderen und beſtreitet nur, 
daß die Annahme der Vorlage ein Abſchwören des 
bisherigen Kampfes fein würde — da ja Seitens der 
Regierung die formelle Verletzung der Verfaſſung an⸗ 
erkannt werde. Er hoffte eine große Majorität und 
bedauert, daß doch viele Redner ſich dagegen haben 
einſchreiben laſſen. Wo drei Faktoren praftiziven müf- 
ſen und ſich nicht verſtändigen können, behält der Recht, 
welcher die Macht hat — und die endliche Entſcheidung 
liegt dann im Erfolge, der im jetzigen Falle um 1 
günſtiger geweſen iſt, zumal in einem Staate, der nicht 
durch den Volkswillen entſtanden, ſondern durch das 


Schwert und die Kraft ſeiner Fürſten geworden. Wenn 


ein ſiegreicher König ungezwungen das Verſaſſungsrecht 
anerkennt und Indemnität für die Vergangenheit be⸗ 
gehrt, ſo iſt das die höchſte 0 D für die Zukunft, 
die man verlangen kann. Daß das Volk den Fahnen 
folgte, iſt auch ein Ausdruck des Volkswillens, und 
dem iſt hier zu entſprechen durch Annahme der verſöh⸗ 
nenden Hand, die entgegengebracht wird. 

„ Gneiſt: Die Kreditforderung iſt zu behandeln 
im Hinblick auf die gefahnvolle Lage des Staates, 
wenn auch die Regierung die Schuld mitträgt, daß 
der Kredit nöthig geworden. Der Staatshaushalt pro 
1806 bildet ein Ganzes und die Kreditforderung drückt 
aus, daß wegen der abnormen Lage des Staates eine 
Feſtſtellung des Budgets nicht na geweſen, und 
daß im Hinblick auf die großen Erfolge die Kredithe⸗ 
willigung unbedenklich ſei. Die Indemnität betrifft 
dagegen eine Summe, welche im Frieden ausgegeben, 
um gewiſſe Maßregeln im Widerſpruch mit der Lan⸗ 
desvertretung durchzuführen. Die Vorlage iſt annehm⸗ 
bar, wenn ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz vorhan⸗ 
den und durch das Auftreten der Regierung die Wie⸗ 
derkehr der bisherigen Konflikte unmöglich gemacht 
wird. Die Vorlage ſteht nicht dem Artikel 99 ſondern 
den Artiteln 1 bis 119 der Verfaſſung gegenüber; der 
frübere Zuftand wird durch Annahme der 0 97 
nicht beendigt, ſondern anerkannt und ewig gemacht. 
Unſere ganze Verwaltung iſt ſo zugeſchnitten, als ob 
die beiden Häuſer des Landtages gar nicht vorhanden 


wären. An e EN IRINB Rente des Abſolutismus 


iſt der Verfaſſungsappgratangeknüpft, indem Vertrauen 
auf den geſetzlichen Sinn der Beamten und auf den 
Verfaſſungseid. Wo dieſe beiden Faktoren ausbleiben, 
kann der perſönliche Wille des Fürſten zur Geltung 
kommen, aber auf Koſten der Heiligkeit der Perfaſſung. 
So in Kurheſſen, deſſen Beiſpiel aber Gottlob! wenig 
Nachfolge in Deutſchland gefunden hat. Im Miniſte⸗ 
rium Manteuffel⸗Weſtphalen iſt die Gefahr eines in⸗ 
neren Bruches ſtetig empfunden, im liberalen Mini⸗ 
ſterium von 1858 aber wurde dem Hohn extremer 
Parteien die Berufung auf die notwendige Geſetz⸗ 
mäßigkeit entgegengeſetzt. Es lam ſpäter der Konflikt 
zum Durchbruch, und wenn ſich die betreffenden Mi⸗ 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerfiag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Ezpedition angenommen, und koſte bie einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. ( Pf. 


Arhenblatt. 


Dienſtag den 4. September. 


“ 


nmiſter dazu finden wird derſelbe wiederkehren können, 
ſobald die ſog. Lücken⸗Theorie nicht ausdrücklich aufge⸗ 
geben wird. Hiergegen helfen nur die Staats ⸗Inſti⸗ 
tutionen, und der Anfang davon iſt das Miniſterver⸗ 
antwortlichkeitsgeſez. — Was die Gründe für die 
Indemnität angeht, ſo iſt der persönliche Eutſchluß 
des Monarchen allerdings des ehrerbietigſten Dankes 
werth, aber die gage des Staates und der Beamten 
war auch eine Rückſicht, die zwingend ſich geltend 
machte. Die Idee einer patriarchaliſchen Landesver⸗ 
waltung iſt nicht mehr aufrechtzuhalten, man kann nur 
uach Geſetzen regieren. Dee zweite Grund im Kom⸗ 
miſſionsbericht iſt das Nachſuchen der Indemnität, 
dies beruht aber auf nur perſönlichen Erklärungen des 
Finanzminiſters, die vergeſſen werden können. Wenn 
zudem der Finanzminiſter die Kreditvorlage zurückzu⸗ 
ziehen droht, falls die Indemnität nicht bewilligt wird, 
o iſt dies eine Umkehrung der Sachlage, da ja die 
Regierung den Kredit braucht, zur Möglichteit verfaſ⸗ 
ſungsmäßiger Verwaltung. Eine Zuſage darüber was 
geſchehen ſolle, wenn das Budget pro 1867 etwa vom 
Hexrenhauſe nicht augenommen wird, iſt überdies 
nicht gegeben. Daß die öffentliche Meinung die An⸗ 
nahme der Vorlage verlange, iſt nicht zuzugeben. Der 
gute Wille der einzelnen Miniſter iſt keine ausreichende 
Bürgſchaft für künftige Verfaſſungsmäßigkeit in der 
Regierung — alſo Verantwortlichkeitsgeſetz, deſſen 
letzte beide Paragraphen dann die jetzige? orlage zum 
Jahalte haben könnten, aber die letztere nicht ohne 
das erſtere. er 

Mihaelis (Stettin): Es ſei ihm peinlich, hier 
für ſeinen Standpunkt zur Vorlage zu ſprechen, da er 
gegen manche feiner Parteifreunde argumentiren müſſe, 
die mit ihm daſſelbe 1 Bla die Hexſtellung 
verfaſſüngsmäßigen Lebens in Preußen und die Eini⸗ 
ung Deutſchlands unter Preußens Führung. Er 
age daher von vornherein: es ſei Einheit des Zwek⸗ 
kes, Verſchiedenheit der Anſicht über die Wege zu dem⸗ 
ae was ihn jetzt trenne. Nach den G der Wen 
eit der letzten Seſſion ſei feiner Anficht nach der Weg 
zur Förderung unſerer Verfaſſungsentwickelung nicht 
der der Negative, ſondern der des po itiven N itwir⸗ 
tens an den Aufgaben des Staates, Die Rechte, die 
die das Volk dem Abgeordnetenhauſe anvertraut, ſeien 
nicht Schauſtücke, ſondern Werkzeuge zur Förderung 
des Volkswohls und des Staates, und ihre Kraft 
wachſe mit dem Gebrauch, den man davon mache. 
Die Rechte möge ührigens aus dem Verzicht der Li⸗ 
beralen auf die unmittelbare Erfüllung mancher wohl⸗ 
berechtigter Wünſche entnehmen, daß es der Volksver⸗ 
tretung zieme, wo der Stagt rear großen Aufga⸗ 
ben ruft, auf inveterirte Doktrinen in die man ſich 
durch langen Streit eingelebt, auf Vorrechte, die mit 
dem Weſen des Staats im Widerſpruch ſtänden, auf 
den Widerſtand gegen Reformen, die dem Staate un⸗ 
entbehrlich ſeien, zu verzichten. 


Nachdem der Abg. Michaelis (Stettin) feinen Vor⸗ 
trag beendet, nahmen noch die Abgg. Dr. Michelis (Al⸗ 
lenſtein) gegen, Wagener (Neuſtettin) für, Harkort 
gegen, Dr. Löwe für und Dr. Virchow gegen die An⸗ 
nahme der Kommiſſionsvorſchläge das Wort. Hier⸗ 
auf nahm der Miniſterpräſident Graf Bismarck das 
Wort. Er ſagte: Je aufrichtiger die Regierung. den 
Frieden wünſcht, um ſo mehr ale ihre Mitglieder 
die Verpflichtung, ſich jedes Rn heus auf retroſpec⸗ 
tive Kritik zu enthalten, ſei es abwehrend oder angrei⸗ 
fend. Wir haben in den letzten Jahren unſern Stand⸗ 
punkt von beiden Seiten mit mehr oder weniger Bit⸗ 
terkeit oder Wohlwollen vertreten. Keiner hat vermocht, 
den Andern zu überzeugen, Jeder hat geglaubt recht 
zu handeln, wenn er ſo handelte, wie er that. Auch 
in auswärtigen Verhältniſſen würde ein Friedensſchluß 
ſchwerlich zu Stande kommen, wenn man verlangte, 
daß ihm von einem von beiden Theilen das Bekennk⸗ 
nit vorangehen ſollte: „Ich ſehe es jetzt ein, ich habe 
unrecht gehandelt.“ Wir wünſchen den Frieden, nicht 
weil wir kampfunfähig find, im Gegentbeil, die Flut 
ging mehr zu unſeren Gunſten als vor Jahren, Na 
nicht um einer künftigen Auflage zu entgehen, 1 Ik 
ich glaube nicht, daß man uns anflagen wird, ich Bine 
nicht, daß wenn dies geſchieht, man uns verurteilen 
wird. Man bat dem Miniſterinm viele Vorwürfe ge⸗ 


macht, aber der der Furchtſamkeit iſt neu. Wir wün⸗ 
75 den Frieden, weil das Vaterland ihn in dieſem 

ugenblick mehr bedarf als früher, weil wir hoffen, 
ihn jetzt zu finden; wir hätten ihn früher geſucht, wenn 
wir hofft hätten, ihn früher finden zu können. Wir 
glauben ihn zu finden, weil Sie erkannt haben wer⸗ 
den, daß die Königl. Regierung den Aufgaben, welche 
auch Sie in Ihrer Mehrzahl erſtreben, nicht jo fern 
ſteht, als Sie vielleicht vor Jahren gedacht haben, 


nicht ſo fern ſteht, wie das Schweigen der Regierung 
über Manches, was verſchwiegen werden mußte, Sie nen ionen, e 
geſichert hat, bleiben in Kraft. 


zu glauben berechtigen könnte. — 


„Aus dieſen Gründen glauben wir den Frieden jetzt 
zu finden, und ſuchen ihn ehrlich, wir haben Ihnen 


die Hände dazu geboten und der Kommiſſionsantrag 


iebt uns die Bürgſchaft, daß Sie in dieſe Hand ein⸗ 
ſchlagen werden. Wir werden dann die Aufgaben, die 
uns zu löſen bleiben, mit Ihnen in Gemeinſchaft lö⸗ 
ſen, ich ſchließe von dieſen Aufgaben Verbeſſerungen 
der inneren Verwaltung, Herſtellung der regel⸗ 
mäßigen Verfaſſungszuſtände keineswegs aus. Aber 
nur gemeinſam werden wir ſie löſen können, 
indem wir auf beiden Seiten erkennen, daß wir 


von beiden Seiten demſelben Vaterlande mit demſelben 
uten Willen dienen, ohne an der Aufrichtigkeit des 


Anderen zu zweifeln. In dieſem Augenblick ſind aber 
die Aufgaben der auswärtigen Politik noch ungelöſt, 
die glänzenden Erfolge der Armee haben nur unſexen 
Einſatz in's Spiel gewiſſermaßen erhöht, wir haben 


mehr zu verlieren, als vorher, aber gewonnen iſt das 


Spiel noch nicht; aber je feſter wir im Innern zuſam⸗ 


menhalten, deſto ſicherer ſind wir es zu gewinnen in 


dieſem Augenblick. Wenn Sie ſich im Auslande um⸗ 
ſehen, wenn Sie die Wiener Zeitungen durchgehen und 
Mer diejenigen, von denen bekannt iſt, daß ſie die 
Meinungen der Kaiſerl. Regierung vertreten, ſo wer⸗ 
den Sie diejenigen Aeußerungen des Haſſes und der 
Aufregung gegen Preußen finden die auch vorher vor⸗ 
handen geweſen waren, und die nicht wenig dazu bei⸗ 
getragen haben, den Krieg zum Ausbruch zu bringen. 

ehen Sie auf die Völker von Süddeutſchland, wie 
ſie ſich in der Armee vertreten finden, da iſt der 
Grad von Verſöhnlichkeit und von Erkenntulß einer 


gemeinſamen Aufgabe des geſammten Deutſchland ge⸗ 


wiß nicht vorhanden, fo lange bairiſche Truppen aus 


dem Eiſenbahnwagen meuchlings auf preußiſche Offi⸗ 


ziere ſchließen. Sehen Sie ſich das Verhalten der 
einzelnen deutſchen Regierungen an gegenüber den ge⸗ 
meinſam zu errichtenden Einrichtungen; es iſt bei einigen 
vollſtändig befriedigend, bei Anderen widerſtrebend; ge⸗ 
wiß aber iſt, daß ſie kaum in Europa eine Macht finden 
werden, welche die Konſtituirung dieſes neuen deut⸗ 


ſchen Geſammtlebens in wohlwollender Weiſe forderte, 


welche nicht das Bedürfniß hätte, ſich in ihrer Weite | Preußen: 2 8 In n 
el — 0 413 5 ch nur, Prediger, 357 Unteroffiziere und Gemeine, von denen 
an dieſer Konſtituirung zu betbeiligen, ſei es auch nur, mehrere verwundet in den Spitälern zu Wien, Bruck, 


um einen der mächtigeren Bundesgenoſſen, wie Sach⸗ 
ſen, die Möglichkeit nicht zu bekümmern, dieſelbe Rolle 
noch einmal ſpielen zu können, wie bisher. Deswegen 
m. H., iſt unſere Aufgabe noch nicht gelöſt, fie erfor⸗ 
dert die Einigkeit des 99 55 Landes der That 
nach und dem Eindruck auf das Ausland nach. 

man oft geſagt hat, was das Schwert gewonnen hat, 
bat die Feder veripilt, ſo habe ich das volle Ver⸗ 
tranen, daß wir nicht hören werden, was Schwert und 
Feder gewonnen haben, iſt von dieſer Tribüne aus 
vernichtet worden. (Lebhaftes Bravo.) — Die Fort⸗ 
ſetzung der Debatte wurde auf Montag vertag!. 


Zur Situation. 


Der „Allg. Ztg.“ wird aus Berlin mitgetheilt: 


Wenn 


„Die Fürſtin Caroline von Reuß, deren Ländchen ſich 
augenblicklich unter preußiſcher Verwaltung befindet, 


ſoll ſich jetzt bereit erklärt haben, das ihr wiederholt 
angebotene und wiederholt von ihr abgelehnte preußi⸗ 
ſche Bündniß anzunehmen, und wie es ſcheint, will 
man hier gegenüber dieſer frommen Dame, welche ſich 
der lebhaften 5 rache der bei Hofe ſehr angeſehe⸗ 
nen gräflich Stolberg'ſchen Familie und des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg⸗Schwerin erfreut, Milde und 
Großmuth walten laſſen.“ alle 

— Die „Nat. Ztg.“ bringt vom Main folgende 
ſehr wichtige Correſpondenz: „Wie wir von verläſſi⸗ 
ger Seite hören, iſt in der preußiſchen Politik, Darm⸗ 
ſtadt gegenüber, neuerdings eine Wendung eingetreten. 
Das Miniſterium Dalwigk zeigt ſich, geſtützt auf die 
bisherige Fürſprache Rußlands und Englands, den 
nationalen Zwecken Preußens ſo feindſelig, daß dieſes 
den nächſten Tagen mit allem Ernſte gegen das Groß⸗ 
Pros vorſchreiten wird. Die Incorporirung der 
Provinz Oberheſſen iſt in dieſem Augenblicke ſo gut 

wie eine beſchloſſe Sache. Herr v. Dalpigk hat ſich 
bekanntlich von jeher den preußiſchen Beſtrebungen 
egenüber — wir erinnern nur an den franzöſiſchen 
andelsvertrag äußerſt feindſelig begonnen.“ 

— Die Hauptpunkte des Friedens zwiſchen Preuſ⸗ 
ſen und Oeſtexreich find folgende: Zuſtimmung Oe⸗ 
ſterreichs zu einer neuen Geſtaltung von Deutſchland 
ohne Oeſterreich. Anerkennung des neuen deutſchen 
Bundes nördlich vom Main und eines ſüddeutſchen 
Bundes, jo wie deſſen vorausſichtliche Verbindung mit 
dem norpdeutſchen Burde. Sachſen bleibt mit in ſei⸗ 
nem bisherigen Umfange, iſt aber verpflichtet, zu den 
Kriegskoſten beizutragen und über ſeine Stellung zu 
Norddeutſchland mit Preußen einen Verkrag abzu⸗ 
ſchließen. Oeſterreich erkennt die von Preußen in 
Norddeutſchland herzuſtellenden neuen Einrichtungen 
einſchließlich aller Territorialveränderungen an. In 
Frankfurt a. M. wird eine Commiſſion zuſammentre⸗ 
ten, bei welcher alle Forderungen an den vormaligen 
deutſchen Bund innerhalb 6 Monaten anzumelden und 


zu liquidiren ſind. Die Mitglieder des ehemaligen N 
ſſion 


undes können Bevollmächtigte zu dieſer Commi 
abſenden. _Defterveich iſt berechtigt, aus den Bundes⸗ 
feſtungen ſein Eigenthnm zu nehmen und ebenſo den 
matrikelmäßigen Antheil an beweglichem Bundeseigen⸗ 
thum. Den etatsmäßigen Angeſtellten und Penſionä⸗ 
ren des ehemaligen Bundes verbleiben die Penſionen 
nach der Matrikel. Preußen übernimmt die Penſionen 
und Unterſtützungen der Officiere der ehemaligen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee und ihrer Hinterbliebe⸗ 
nen. Die Penſionen, welche die Statthalterſchaft zu⸗ 
Der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſche Münzvertrag von 1857 wird nach Auflöſung des 
Bundes eine Umgeſtaltung erhalten. f 

„— Nach dem „Avenir national“ find die Formali= 
täten für die Abtretung Venetiens erledigt. Die Oe⸗ 
ſterreicher werden das Feſtungsviereck vor dem 5. 
September verlaſſen und wird König Victnx Emanuel 
an dieſem Tage ſeinen Einzug in Venedig halten. 

— Der Moniteur vom 1. Sept. ſagt: Kraft des 
am 24. Auguſt zwiſchen Frankreich und Oeſterreich zur 
Regelung der Abtretung Venetiens abgeſchloſſenen 
Vertrages wird die Uebergabe der Feſtungen und der 
Territorien in dem lombardiſch⸗venetianiſchen König⸗ 
reich durch einen öſterreichiſchen an einen franzöſiſchen 
Bevollmächtigten erfolgen, welcher ſich darauf mit den 
venetianiſchen Behörden verſtändigen wird, um das 
Beſitzrecht weiter zu übertragen. Die Bevölkerung 
ſoll aufgefordert werden ſich über ihr Schickſal auszu⸗ 
ſprechen. = 

Am 11. Auguſt hat der Kaiſer an den König 
Victor Emanuel geſchrieben: Ich habe mit Vergnü⸗ 
gen vernommen, daß Ew. Majeſtät dem Waffenſtill⸗ 
ſtand und den Friedenspräliminarien zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich beigetreten ſei; es iſt darum wahr- 
ſcheinlich, 5 5 neue Aera des Friedens für Eus 
ropa ſich eröffnet. 

Ew. Majeſtät weiß, daß ich das mir angetragene 
Venetien nur angenommen habe, um hierdurch zu 
verhüten, daß Blut unnüthig bergoſſen werde und da⸗ 
mit Italien endlich von den Alpen bis zum adriati⸗ 
ſchen Meere frei werde. Herr ſeiner Beſtimmungen, 
wird Venetien bald durch allgemeine Abſtimmung ſei⸗ 
nem Willen freien Ausdruck geben können. 

Ew. Majeſtät wird hieraus erkennen, das die 
Handlungen Frankreichs noch immer zu Gunſten der 
. und der Volksunabhängigkeit ausgeübt 
werden. 


Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 1. September. 
In öſterreichiſche Gefangenſchaft befinden ih von 
Preußen: 2 Offiziere (nicht 5), 3 Beamte, 1 Arzt, 1 


Peſth und Stampen liegen, und 7 Marketender. Ge⸗ 
legentlich des polniſchen Amendements zu der Adreſſe 
an den König äußerte der Miniſter⸗Präſident, „daß 
der größere Theil des heldenmüthigen 5. Armeecorps 
aus jenen Gegenden ſtamme, wo die polniſche Bevöl⸗ 
kerung ziemlich ungemiſcht verherrſcht.“ Der Graf 
Bismarck hat mit dieſen Worten wider Willen den 
Polen mehr Ehre erwieſen, als ſie beanſpruchen dür⸗ 
en. Die „Oſtd. Ztg.“ bringt folgende, auch von an⸗ 
erer Seite als richtig bezeichnete Notiz: „Die In⸗ 
E HBIEHIR, welche den Hauptbeſtandtheil des 
Armeecorps bilden, werden in ihrer größern Zahl aus 
Niederſchleſien, die übrigen aus Brandenburg und 
Weſtpreußen recrutirt und nur die Cavallerie, die 
Artillerie und der Train erhalten ihre Mannſchaften 
größtententheils aus der Provinz Poſen. Da in die⸗ 
ſer Provinz die deutſche Bevölkerung der polniſchen 
numeriſch ziemlich gleich kommt, ſo haben die drei 
letztgenanten Truppengattungen faſt eben jo viele Mann⸗ 
ſchaften deutſchen wie polniſchen Stammes, während 
bei der Infanterie nur ſehr wenig Polen, meiſt Frei⸗ 
willige, ſich befinden. Die Geſammtzahl der deutſchen 
Mannſchaften des 5. Armeecorps verhält ſich zu der 
der polniſchen wie 10 zu 1. 


‘ 


Provinzielles. i 
Aus Oſtxowo berichtet die „Pos. Zeitg“ ſchon 
wieder einige Stückchen ruſſiſcher Beamtenwillkür: Am 
vergangenen Dienſtag kehrte der Spediteur Caspar 
Lewy von hier, welcher ſeit Jahren wöchentlich mehrere 
Male nach Kaliſch mit ſeinem Omnibus fährt, nach 
Oſtrowo zurück. Auf dem Grenz⸗Zollamte zu Szezy⸗ 
piorno wird er von ein Paar reitenden Nr ans. 
welche von Kaliſch kamen, eingeholt, nach Kaliſch trans⸗ 
portirt und iſt dort mehrere Tage lang verhaftet ges 
weſen; ſeine Entlaſſung erfolgte erſt, als das hieſige 
Landrathsamt die Polizeibehörde in Kaliſch auf tele⸗ 
graphiſchem Wege wegen des Grundes dieſer Verhaf⸗ 
tung und Detinirung angefragt hatte. Ein Grund 
der Verhaftung und Detinirung iſt nicht mitgetheilt 
worden. — Ein Mann von 26 Jahren will, mit einer 
Legitimationskarte (Paß) verſehen, nach Kaliſch reiſen. 
In Szezypiorno muß er ſeine Karte vorzeigen. Der 
betreffende Beamte fragt ihn, wie alt er ſei, er ant⸗ 
wortet, ex ſei 1840 geboren. Da giebt ihm der Be⸗ 
amte den Paß A und weiſt ihn nach Preußen zu⸗ 
rück mit dem Bemerken, daß ſeine Angabe mit dem 
Inhalte des Paſſes nicht ſtimme, denn in demſelben 
ſtehe nicht, daß er 1840 geboren, ſondern, daß er 26 
Jahre alt ſei. Alle Remonſtrationen waren vergebens. 
Der Direktor des genannten Grenz⸗Zollamtes macht 
auch A kein Hehl von feinem Widerwillen gegen Ie= 
den Verkehr nach Polen und hat ſich wiederholt dahin 


ausgeſprochen, es wäre ihm am allerliebſten, wenn 
Niemand fiber die Grenze käme. 
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Lokales. 

— um Verkehr der Oſtbahv. Die Kgl. Direktion die- 
ſer Bahn hat der Handelskammer folgende Mittheilung am 
1. d. Mts zugehen laſſen: „In Folge ſtarker Inanſpruch⸗ 
nahme der Betriebsmittel zu Militär-Transporten werden auf 
der Oſtboahn mit dem 4. September d. J. auf die Dauer 
von etwa 8 — 14 Tagen: 

1) Die Perſonenzüge V. und VI. dergeſtalt, daß zum 
letzten Mal Zug V. am 4. Abends 9 Uhr von Berlin, 
Zug VI. am 4. 3 Uhr 34 Minuten früh von Eydt- 
kuhnen abgelaſſen wird, 

2) auf dem Seitencourſe Dirſchau-Danzig die Mittagszüge 

V, und VI., 

3) auf der Stecke Frankfurt. Eydtkuhnen die Güter reſp. 
gemiſchten Züge VII., VIII, und XI., XII. eingeftellt. 
Soweit die für Militärzwecke nicht in Anſpruch genom- 

menen Betriebsmittel reichen, wird unter fortdauernder Sus. 
penfion der Lieferfriften, mittelſt eines beſonders eingelegten 
durchgehenden Güterzuges in jeder Richtung, deſſen Gang auf 
den Stationen in Erfahrung zu bringen iſt, vorzugsweise die 
Beförderung von Eilgut, Pferden und Vieh, ſodann aber 
auch nach nach Möglichkeit den Transport von gewöhnlichem 
Frachtgut und Equipagen, jedoch mit der Einſchränkung be. 
wirkt werden, daß während der Eingangs gedachten Zeit im 
Jokal-Verkehr der Oſtbahn, Güter der ermäßigten Klaſſe C. 
dom 3. d. Mts einſchließlich an, zum Transport nicht mehr 
angenommen werden, und die Beförderung von Stein- und 
Braunkohlen, Coaks, Salz, Steinen und Kalk vom letztgedach⸗ 
ten Tage an gänzlich eingeſtellt wird. 8 ; 

Eilgüter können außer mittelſt der durchgehenden Güter⸗ 
zuge ausnahmsweiſe durch die Eilzüge, jedoch nur inſoweit 
Beförderung finden, als die Verladung derſelben in den die, 
fen Zügen beigegebenen Packwagen und einem bierrädrigen 
bedeckten Güterwagen ausführbar iſt. 

Auf der Station Schneidemühl muß der Verkehr mit 
gewöhnlichem Frachtgut vom 4. d. Mts. einſchließlich ab, 
ganz eingeſtellf werden, da der Güterſpeicher für andere Zwecke 
in Anſpiuch genommen iſt. Es werden deshalb ſchon mit 
dem gedachten Tage beginnend, gewöhnliche Frachtgüter 
zur Beförderung weder nach, noch von Schneidemühl ange 
nommen. 

Auf den übrigen Oſtbahn Stationen wird vom 5. bis 
zum 15. d. Mis. gemäß § 14 Nr. 2 Abſchnitt B des Be. 
triebs Reglements vom 3. September 1865 die durch Aushang 
in den Oſtbahn Güter Expeditiouen bekannt gemachte Friſt 
für die Abnahme der ankommenden, ſowie für die von den 
Verſendern und Empfängern ſelbſt auf und abzuladenden 
Güter zꝛc. auf die Hälfte ermäßigt. — Güter, deren Trans- 
port nach Vorſtehendem ausgeſchloſſen iſt, werden — ausge: 
nommenen auf der Station Schneidemühl — von auswärti- 

en Aufgebern ohne Verantwortlichkeit der Verwaltung ledig 
ich auf Gefahr der Verſender, ſoweit die disponibeln Räum- _ 
lichkeiten reichen, auch andere dienſtliche Rückſichten nicht 
entgegen ſtehen, auf Wunſch zur Lagerung terftattet, um 
nach Wiederaufnahme des regelmäßigen Verkehrs thunlichſt 
zur Beförderung zu gelangen.“ 

— Königs-Wilhelms-Vereins-Sotterie. Die Ziehung die- 
fer Lotterie fand am 28. und 29, d. Mts. zu Berlin ſtatt 
und ſind in derſelben auch nach hierher mehrere Gewinne, 
darunter 1 Hauptgewinn von 3000 Thaler gefallen. Eine 
zweite Serie der Lotterie, welche bekanntlich zur Unterſtützung 
preußiſcher Krieger und deren zurückgebliebenen Familien ver- 
anſtaltet wird, wird eheſtens ausgegeben werden. Die Serie 
beſteht aus 100,000 Looſen, und zwar aus 50,000 ganzen 
à 2 Thlr. und 50,000 in halben à 1 Thlr. 

— Garniſonwechſel. Wie allgemein verlautet, ſteht die 
Rückkehr des K. Inf.⸗Reg. Nr. 44 in ſeine hieſige Garniſon 
nicht zu erwarten, ſondern ſoll daſſelbe nach Danzig verſetzt 
werden. An feine Stelle kommt das K. Inf. Reg. Nr. 61 
hierher, welches bis zum Kriege in Schleswig-Holftein ſtand. 

— Schulweſen. Ein wichtiger Antrag des Stadtv. Herrn 
Kfm. Adolph kommt dem Vernehmen nach in der Stadt- 
verordneten Sitzung am n. Mittwoch zur Berathung. Für 
die Schule auf der Jakobs. Vorſtadt ſoll ein neues Gebäude 
in dieſem Jahre noch errichtet werden, und zwar auf dem 
Platze, wo heute das alte ſteht. Der Herr Antragſteller be- 
zeichnet dieſen Platz als ungeeignet, vornemlich aus dem 
Grunde, weil derfelbe für das neue viel zu klein iſt, am Ab- 
hange liegt und vom Sande überweht wird, und beantragt 
deshalb für dieſes neue Gebäude 3 bis 4 Morgen an der 
Chauſſee in der Nähe des dort neu anzulegenden Brunnens 
anzukaufen. 

— WMuſikaliſches. Das Konzert der vereinigten Sänger 
Thorn's zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener preußiſcher 
Krieger fand unter Leitung der Herren Prof. Dr. Hirſch und 
Juſtifraths Dr. Meyer am 5 den 2. Septbr. Nachm. 
im Garten des Herrn Wieſer ſtatk und hatte einen guten 
finanziellen Erfolg. Die Einnahme betrug bei 5 Sgr. Ein: 
trittegeld gegen 90 Thaler, welches Reſultat auch die Fre. 
quenz der Zuhörer angiebt. Den Sängern fönnen ME nicht 
umhin unſern herzlichſten Dank auszujprechen: de für den 
gebotenen muſikaliſchen Genuß, als auch 3 as human 
patriotiſchen Zweckes des Konzerts. Anderſeits hatte auch. 


‚Herr Wieſer Alles gethan die überaus zahlreiche Gellſchaft, 


was Bewirthung, wie ee den ea Su für Sän- 
er und Zuhörer anlangt, beit® ellen. 

5 ahmt gegen die Cholera. In Nr. 180 u. Bl. 
a haben wir das Impfungsmittel gegen 
die Cholera von Dr. Brand in Stettin mitgetheilt. 
Wir kommen auf dieſes Mittel abermals zurück, weil wir 
von einem Freunde, einem gebildeten und beſonnenen Mann, 
welcher ſich während einigen Wochen in amtlichen Geſchäften 
in den von der beſagten Epidemie ſchwer heimgeſuchten Ort. 
ſchaften zwiſchen Nackel und Bromberg aufgehalten hat, eine 
Mittheilung, die in nächſter Nummer ausführlich mitgetheilt 
werden ſoll, erhalten haben, die den beſagten Impfungsmittel 
entſchieden das Wort redet. Von den in beregter Weiſe Ge- 
impften find trotz ihres unmittelbarſten Verkehrs mit nichtge- 
impften Cholerakranken nur wenige leicht erkrankt, gar keiner 
geſtorben. Indem wir heute auf die beregte Impfung in 
jener Rum. u. Bl. und die Art und Weiſe ihrer Ausfüh 
rung abermals verweiſen, nehmen wir Veranlaſſung die 


* 


v. 21. b 


Impfungsflüſſigkeit mitzutheilen. Sie befteht aus: 1 Anze 
konzentrirter Quaſſiaſäure, ½ Drachme pulveriſirter Nelken 
und 15 Gran krhyſtalliſirtes Eiſenvitriol, aus Stoffen, die dem 
Körper in keiner Weiſe nachtheilig ſind. 


—— zus? 


Anduftrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 
Thorn, den 3. September. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 5 
Wiſpel gefund 40 — 68 thlr. 


Weizen: 
Roggen: Wiſpel 36 —39 thlr. 
Er — Wiſpel weiße 40 —44 thlr. 


Gerste: Wiſpel kleine 24— 34 thlr. 
after: Wiſpel 18 — 20 thlr. 
Wiſpel 60 — 76 thlr. 
artoffeln: Scheffel 10—12 gr. 
: Pfund 6—6'/a ſgr. 
r: Mandel 3¼.—4 gr. 


Stroh: Schock 9— 10 thlr. 

Jen: Centner 15 ſgr.—18 s 
Agio des Ruſſiſch.Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 

1331/, pCt. Ruſſiſch. Papier 133½ pCt. Klein. Courant 


12025 pCt. Groß. Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


—— ren ne a er 
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Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 2. September. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 5 Boll. 

Den 3. September. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 4 Zeh. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Folgende Verfügung, die Cholera betreffend: 

Die Cholera ei in dem links von der Weichſel 
gelegenen Theil unſeres Verwaltungsbezirks eine epide⸗ 
miſche Verbreitung gewonnen, und iſt dort beſonders 
ſtark in den Städten Coniß, Hammerſtein, Tuchel und 
in einzelnen Ortſchaften des Dt. Croner und Flatower 
Kreiſes aufgetreten. Auf der rechten Seite der Weich⸗ 
ſel hat die Krankheit bis jetzt nur das Dorf Altmark 
im Stuhmer Kreiſe befallen, und ſich vereinzelt in den 
an der Weichſel belegenen, Städten apaeist. — 

Wir machen das Publikum und die? olizeibehör⸗ 
den auf die ſtrenge Beachtung reſp. Ausführung der 
Beſtimmungen des Allerhöchſt beſtätigten Regulativs 
vom 8. Auguſt 1835 aufmerkſam, welche zur Verhin⸗ 
derung einer weiteren Verbreitung der Krankheit von 
den inficirten Orten aus getroffen werden müſſen, und 
bringen eine Belehrung über die Verbreitungsart 
und ein zweckmäßiges Verhalten während der Annähe⸗ 
rung und des Herrſchens der Epidemie zur öffentlichen 
Kenntniß: 


daß die 
örtlichen und perſönlichen Hilfsurſgchen zuſammen tref⸗ 
fen muß, wenn die epidemiſche Verbreitung erfolgen 
ſoll. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die wichtigſten 
dieſer Hilfsurſachen in der Bodenbeſchaffenheit und in 
dem individuellen Körperzuſtande liegen. Hiernach ha⸗ 
ben die Maßregeln gegen Verbreitung der Cholera we- 
ſentlich auf drei Punte Rückſicht zu nehmen: 1. auf 
den Cholerakeim in den Ausleerungen, 2. auf die Bo⸗ 
denbeichaffenbeit des Orts, beſonders den Untergrund 
Ern dobupläte, 3 auf das Verhalten, namentlich die 
n um E nd — ver beleral e 
4 eerungen, welche den Cholerakei = 
ten, können dure chemische Miltef ſo umgewandelt 
werden, daß fie ihre ſchädliche Wirkung verlieren. — 
Deöinfection (Entgiftung) derſelden. 
Es folgt das wichtige Reſultat: daß zur Verhin⸗ 
derung der weiteren Verbreitung der Cholera nach 
dm 1 
a. die ſofortige Zerſtörung des Cholerakeims durch 
Desinfictrung der Auswurfſtoffe der Kranken, e 


b. eine kräftige Desinficirung der Nachtftühte, Latri⸗ 


Abtrittsgruben in den inficirten Orten 

0. die peinliche Beobachtung der Reinlichkeit ru 

Rinnſteinen und Waſſerläufen derſelben f 
auszuführen find. — Diele Maßregeln haben bereits 
in den letzten Epidemien die Probe beſtanden, und läßt 
omit erwarten, daß die umſichtige und gründliche 
Ausführung derſelben ein verheerendes Umſichgreifen 
Ye Keuche, wie ſolches früher wegen Unkenntniß die⸗ 
Vothältniſſe öfters stattgefunden, verhüten Verde. 
ficirunge glich der ſpeziellen Ausführung dieſer Desin⸗ 

5 e Nachſtehendes bekannt gemacht; 

bereitet: Eiiatettons⸗Flüſſigkeit wird folgenderm Er 
a dber und Eiſenpitriol (ſchwefelſaures Ei⸗ 
Ba elöſt pferwaſſer) wird in etwa ½ Eimer 
eifi ig 8 eben an, hierzu etwa ein Quart rohen Holz⸗ 
. — Qu zon dieſer Flüſſigkeit wird eine ent⸗ 
tentitüt (a bis 1 Gurt) in die Gefäße 
gegoſſen, welche zum Auffangen der von den Kranken 


— — — — 


entleerten Auswurfſtoffe beſtimmt find. Dieſelbe Flüſ⸗ 
ſigkeit dient auch zur Desinficirung der Abtritte. Bei 
größerer Geräumigkeit derſelben wird es ſich indeſſen 
ae zuvor eine Zerſetzung der Fäkalſtoffe durch 
einige Schaufeln Gips oder einige Eimer dünen Kalkbreies 
vorzunehmen, bevor die Eiſenflüſſigkeit und zwar, in 


Be Menge hineingegoſſen wird, daß die Oberfläche 


er Grube ſtets mit einer dünnen Schicht Flüſſigkeit 
bedeckt bleibt. i 

Unter allen Umſtänden iſt zu verhüten, daß die 
Ausleerungen der Kranken unzerſetzt in die Rinnſteine 
oder die öffentlichen Waſſerläufe gelangen. Vielmehr 
iſt ſtrenge darauf zu halten, daß die Rinnſteine ꝛc. 
während der Dauer einer Cholera⸗Epidemie in den in⸗ 
ficirten Orten täglich gereinigt werden. 

Was die Sorenbeidaf enheit anbetrifft, fo verhal⸗ 
ten ſich die verſchiedenen Bodenarten nicht in gleicher 
Weiſe. Während die eine Klaſſe derſelben in hohem 
Grade die Weiterentwickelung des Krankheit Keims 
begünſtigt, iſt die andere Klaſſe hierzu wenig oder gar 
nicht empfänglich, ſo daß ſelbſt nach wiederholter Ein⸗ 
[eleppung die Cholera dort nicht zu epidemiſcher Ver⸗ 

reitung gelangen kann. 

Als Grund dieſes A Verhaltens hat ſich 
herausgeſtellt, daß die für die Cholera beſonders 
empfänglichen Oertlichkeiten einen Boden haben, welcher 
mit wechſelndem Stande des Grundwaſſers, und 
zwar eines mit menſchlichem Auswurf, beſonders exere⸗ 
mentiellen ag imprägnirten und verunreinigten 
Grundwaſſers, behaftet iſt. Diejenigen Orte dagegen, 
welche von ſolchem Grundwaſſer mehr oder weniger 
frei ſind, namentlich alſo die, welcher auf einer, wenn 
auch unbedeutenden Waſſerſcheide liegen, genießen einer 
mehr oder weniger vollſtändigen Immunität von der 
Cholera. Hieraus erklärt es ſich, daß an Flußufern 
belegene Städte verhältnißmäßig weit mehr von der 
Cholera gefährdet ſind, als die meiſten Ortſchaften des 
platten Landes; auch abgeſehen von der hier weit ge⸗ 
ringeren Gelegenheit zur Einſchleppung der Krankheit. 
Ferner, daß die unmittelbar am Waſſer, als auch der 
tiefſten Bodenſenkung gelegenen Stadttheile überall zu⸗ 
gabel und am ſtärkſten von der Cholera zu leiden 

aben. > 

II. In Betreff des Verhaltens der Menſchen bei 
Annäherung und während der Dauer einer Cholera⸗ 
epidemie gelten als wichtige Regeln folgende: 

Die Cholexa bricht faſt niemals ohne vorangegan⸗ 
em deutliche Vorboten aus Wer dieſe bei Zeiten 
eachtet und ſogleich eker Hülfe nachſucht, bleibt faſt 
ausnahmslos von der Weiterentwidelnng und dem Aus⸗ 
bruch der Cholera verſchont. Wer 15 dagegen unbeach⸗ 
tet läßt, namentlich den der Krankheit faſt ſtets vor⸗ 
angehenden, me leichten und ſchmerzloſen Durchfall 
vernachläßigt, ſteht in hoher Gefahr vor dem Ausbruch 
der Cholera. Denn von dieſem anſcheinend leichten 
Durchfall bis zum Choleraanfall iſt nur ein Schritt, 
den die Krankheit meiſt ohne beſonders auffallende 
Zwiſchenſtadien und urplötzlich macht. — Da nun aber 
dieſer Durchfall ig leicht und meiſt ſicher in kurzer 
Zeit heben läßt, ſo folgt daraus, daß man ſich vor der 
Cholera ſehr viel leichter und ſicherer ſchützen kann, 
als vor den meiſten übrigen Seuchen, deren Vorboten 
nicht ſo deutlich und in die Augen fallend ſind. 

Es iſt ſomit die Aufmerſamkeit auf el Symp⸗ 
tom das wichtigſte Schutzmittel gegen die Cholera. 

Außerdem aber iſt Folgendes zu beobachten: 

1. Regelmäßige Lebensweiſe, alfo: Vermeidung 
übermäßiger körperlicher Anſtrengung, der Erhitzung, 
des Nachtwachens: — kurz aller, die Kräfte und Wider⸗ 
Ranvsrähigteit des Körpers vermindernden Schädlich⸗ 
keiten, 1 

2. Vermeidung der Uebermäßigkeit und jeder Ue⸗ 
berladung des Magens. Ganz befonders hat ſich als 
ſpecifiſche Schädlichkeit der während einer art i⸗ 
demie ſtattſindende vorzugsweiſe Genuß wäſſeriger Ve⸗ 
getabillen herausgeſtellt. Hierher gehören: re be⸗ 
ſonders unreifes Obſt, Gurken, Salate, Pilze und 
blähende Gemüse (Koll, Sauerkraut, Kohl⸗ und andere 
Nübenſorten); ferner zu fettes, oder zähe einge öfelte 
Fleiſch- und Wurftwaaren, fette Fiſche (Aal, 
Neunaugen) und fetter Käſe. 

3. Sorge für Reinlichkeit des Körpers und der 
Wohnungen, ſowie für reine Luft in denſelben. 

4. Vermeidung von Erkältung des Körpers, des 
Unterleibes und des Magens. Man ſetze ich nicht, 
ohne ſich dabei zu bewegen, der kühlen Nachtluft aus, 
beſonders nicht nach heißen Tagen und vermeide, bei 
offenen Fenſtern, unter leichter Bedeckung zu ſchlafen. 
Den Unterleib halte man warm. Beſonders aber iſt 
während ſolcher Zeit der übermmäßige Genuß kalten 
Waſſers nach 0 Erhitzung des Körpers 
chädlich, ſelbſt wenn derſelbe äußerlich abgekühlt er⸗ 
cheint. Auch müſſen für ſolche Zeit junges, nicht aus⸗ 
gegohrenes Bier, junge und ſaure Weine als ſchädlich 
vermieden werden. ge ee 

5. Der Gebrauch ſogenannter Präſervativmittel, 
welche von den, auf die e ſpeculirenden 
Pfuſchern in ſolcher Zeit in Geſtalt von Pulvern, Li⸗ 


queuren, Tropfen, Pflaſtern ꝛc. angeprieſen werden, iſt 


als unnütz, in vielen Fällen ſogar als direct ſchädlich 
zu vermeiden. 
Verfahren beim Ausbruche det Krankheit. 

6. Die Vorboten der Cholera beſtehen in der 
Regel in einem unbehaglichen Gefühl im Unterleibe, 
Bauchkollern, auch wohl leichter Uebelkeit, und einem 
anſcheinend mit großer . N erfolgenden 
ſchmerzloſen, wäſſerigen Durchfalle, welcher jedoch no 
gallig gefärbte i toffe entleert. Dieſen? urchfall warte 
man im Bette ab und beeile ieh den Arzt rufeu zu 
laſſen. Bis zur Ankunft deſſelben nehme man hin und 
wieder eine halbe Taſſe warmen Thee's von Chamillen, 
Pfeffermünze, Krauſenmünze oder Fliederblumen. 


chs/ 


7. Iſt die Cholera wirklich ausgebrochen, ſo be⸗ 
obachte man zunächſt daſſelbe Verhalten, ſuche bis zur 
Ankunft des Arztes den Kranken im Bette durch er⸗ 


wärmte wollene Decken, Wärmflaſchen, erwärmte Sand⸗ 
ſäcke ꝛc. zu erwärmen und lege ihm ein Senfpflaſter, 
aus geſtoßenem ſchwarzen Senf und warmem Waſſer 
bereitet, von der Größe einer Mannshand auf Unter⸗ 
leib und Herzgrube, welches je doch nicht länger liegen 
bleiben darf, als bis die Haut geröthet erſcheint (etwa 
1/, Stunde), und reibe die Gliedmaßen unter der Bett⸗ 
decke mit erwärmten, allenfalls mit 3 
befeuchteten wollenen Tüchern. Bei häufigen Erbrechen 
laſſe man Selterwaſſer trinken, oder gebe ab und zu 
einen kleinen Theelöffel Brauſepulver. Das weitere 
Verfahren iſt dem Arzte zu überlaſſen. 

Marienwerder, den 16. Auguſt 1866. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Polizei⸗Verordnung, betreffend den unbefugten Handel 
mit Heilmitteln. 

Unter Bezugnahme auf $. 345 des Strafgeſetzbuchs 
wonach derjenige ſtraffällig iſt, der ohne polizeilſ 
Erlaubniß Gift oder Arzeneien, ſoweit der Handel da⸗ 
mit nicht durch beſondere Verordnungen geitaitet iſt, 
zubereitet, verkauft oder ſenſt an Andere ü era, ver⸗ 
ordnen wir auf Grund der SS. 6. u. 11. des . 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 für 
den Umfang unſeres Bezirks was folgt: 5 

Wer die im 8. 345. Nro. 2. des Strafgeſetzbuchs 
für die preußiſchen Staaten bezeichneten Waaren d. h. 
Gift und Arzeneien, ſowie Heilmittel oder Arcano, de⸗ 
ren Handel durch befondere Verordnungen beſchränkt 
iſt, oder auch bekannte Stoffe als Heilmittel gegen 
Krankheiten ohne polizeiliche Erlaubniß zum Kaufe öf⸗ 
fentlich anpreiſt, oder feil bietet, oder die letzteren ver⸗ 
kauft, reſp. an Andere überläßt, verfällt in einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 10 Thlr., an deren Stelle im Unoermö⸗ 
gonsfalle eine Gefängnißſtrafe bis zu 14 Tagen tritt. 

Marienwerder, den 14. Auguſt 1866. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 
Bewerbungen um das Mauerermeiſter Pöſch'⸗ 
ſche Legat für Bauhandwerker nach Maßgabe des 
Statuts vom 24. April 1858 werden bis zum 20. 


September er. entgegengenommen. 
Thorn, den 29. Auguſt 1866. 


Der Magiſtrat. 


Ordentliche Stadtverordneten-Sitzung. 
Mittwoch, den 5. September. Nachm. 3 Uhr. 
125 gesordnung: 1) 0 des 1 


betreffend den Vertrag mit dem Beſitzer der Raths⸗ 
buchdruckerei; 2) Remunerationsgeſuch: — 2) Lieita⸗ 
tions⸗Verhandlungen zur Weh der ft 
Fiſcherei in der Drewenz; — 4) Mittheilung des Ma⸗ 
giſtrats über die Ausführung des Schulgebäudes auf 
der Jakobs⸗Vorſtadt; — 5) Geſuch um Erlaß von 
Schulgeld; — 6) Bedingungen zur Lieferung von Brenn⸗ 
olz für die Kämmerei ꝛc. pro Winter 1866/67; — 7 
Michellung des Magiſtrats über Ae der 
Dachdeckerarbeit am Mädchenſchulgebäude; — 8) Be⸗ 
dingungen zur Lieferung des Beleuchtungsmaterials für 
die Kämmerei pro 1866/67 ; — Antrag des Magiſtrats 
auf Abänderung der Abtrittsgrube im ſtädt. Kranken⸗ 
er — 10) Antwort des Magiſtrats betreffend die 

inrichtung eines Pferdemarkts; — 11) Koſtenanſchlag 
zur Reparatur der Schankbude am Seeglerthor; — 
12) Antrag des Magiſtrats betreffs Ueberſchreitung 
des Etats bei Tit. VI. poſ. 5: Antrag des Magiſtrats 
betreffs Ueberſchreitung der en it. u 
foften für arme Perſonen; — 14) technung der ftädt. 
0 fue rege pr. 18647 — 15) Antrag des 
Magiſtrats wegen I eparaturbauten im Jakobs⸗Hoſpi⸗ 
tal; 16) Feier des Janitzen⸗Feſtes; — 17) Antrag 
des Stadtv. Herrn Adolph betreffend den Bauplatz für 
das neue Schulgebäude auf der Jakobs⸗Vorſtadt; 
18) Se zur Aenderung der Steinrampe am 
dieſſeitigen Weichſelufer. con 

Thorn, den 1. September 1866. 
Der Vorſteher Kroll. 


Bekanntmachung. 
Am 6. September er. 
Vormittags 9 Uhr 
toerden die zur v. Sadowski'ſchen Konkurs⸗Maſſe 
gehörigen Sachen an hieſiger Gerichtejtelle öffent⸗ 
lich verkauft. 


Thorn, den 31. Auguſt 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch 
den 19. September d. J. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen im Korridor des hieſizen Gerichts verſchie⸗ 
den abgepfändete Gegenſtände als: Betten, Mö⸗ 
bel, Kleidungsſtücke, Held und Silberſachen und 
eine kleine Bibliothek. meiſtbietend. gegen gleich⸗ 
baare Bezahlung verkauft werden, 
Thorn, den 29. Auzuit, 1806 
Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 


Am 11. September er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen 20 Schaafe 3 Gänſe und diverſe Möbel 
zu Kaszcezorek im Grundſtücke des Einſaſſen Va⸗ | 
lentin Janiszewski öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 8 
Thorn, den 28. Auguſt 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bei unſerer Abreiſe von hier nach Ballarat 
ſagen allen Freunden und Bekannten ein herzli⸗ 
ches Lebewohl Isidor Wittkowski 
Lina Wittkowski 
4 geb. Kronfeld. 


>, Turnverein. 
Cl? 2 Heute den 4. Septbr. Abends 8 Uhr | 


Waldau e 
Mänigl. Preuß landwirthſchaſtl. Akademie beiqcönigsberg i. Pr. 


Das Winter-Semefter beginnt am 15. October er. . 
Der ſpeeielle Lehrplan iſt aus den Amtsblättern der Königl. Regierungen des Staats zu erſeheg. 
Der Mentzel- v. Lengerke'ſche Kalender enthält nähere Nachrichten über die Akademie 
und deren Einrichtungen; auch iſt der Unterzeichnete gern bereit, darüber auf Anfragen weitere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 
= ee im Auguft 1866. 
Der Direktor, Königl. Oekonomie⸗Rath, 


gez. L. Wagener. 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. 


Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 


E 8 2 N 
E ES“ \ a 
DiE SIE NE. r 
8 f 8 2) 2 3 8 8 bei Hildebrandt. Um zahlrei- 
5 8. 5 Journal für Toilette und Handarbeit. 3 chen Beſuch wird gebeten. Sehr wichtige Dinge 
8 2 — Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt P% 5 8 liegen vor. Die Turnübungen ſind bis auf 
FE: die „Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und Umsicht BEE Weiteres ausgeſetzt. 
8 2 8 Alles zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette # 8 = ' eite CE präclſe J De Nad 
— 2 A ar ’ 242 . 3 — —— EEE VER Zei 
8 und der weiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- * 8 f 4. er., präciſe yr Nach⸗ 
2 — Du schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes m: 8 ä Heute, Dienſtag Ge el 15. Verpachtung noch 
8 12 8 bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche g 5 — mittags findet im es P 
Fuge Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder- Gar- SR. einiger Frauenſitze ſtatt. G ind 
8 8 8 derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 2 — n = Gemeinde 
8 ® 2 beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster ä 2 Der Vorſtand der Synagoge . | 
* mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- D 2 zu Thorn. 
5 8 geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- 8 2 8 
2. 2. 3 


tigen und damit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der 


® i 
+, % 8 S 
ka Redaction des Bazar S 

ER mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 


2 > llerneueste grosse 
a Capitalien-Vertheilung 3 
5 von! Millionen 969,500 Mark, 


7 bei welcher 


nur Gewinne 

® gezogen werden, 

garantirt von der Regierung der 

> freien Stadt Hamburg. 

6} Ein: Staats-Original-Loos kostet 2 Thaler Pr, Court 

Zwei Halbe do. Loose kosten 2 „ 13 

ier Viertel do. do. do. 2 „ 5 
Acht Achtel do. do, do. 2 „ 5 

& Bei Entnahme von 11 Loosen sind nur 
5 10 zu bezahlen. 
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A Unter 16,200 Gewinnen befinden sich 
Haupttreffer v. Mark 200,000, — 100,000 
50,000, — 30,000, — 15,000, — 12,000, 
mal 10,000, — Imal 8000, — Imal 
6000, — 3mal 5000, — 3 mal 4000, — 
16 mal 3000, — 40 mal 2000 — 6 mal 
1500, —6 mal 1200, — 66 mal 1000, — 
66 mal 500, — 6mal 300, — 106 mal 
200, — 7400mal 92 Mark etc. ete. 
Beginn der Ziehung am 17. d. Monats. 
Unter meiner in weilester Ferne be- 
kannten und allgemein beliebten Ge- 
schäftsdevise : 


\ s ä 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
habe ich bereits ein und zwanzigmal das 
grosse Loos und jüngst am 15. vorigen 
Monats schon wieder den allergrössten 

Haupige winn ausbezahlt. 

Das anhaltende Glück meines Ge- 
© schäfts zeigt sich also bei jeder Ge- 
9, winnziehung! 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen 
in allen Sorten Papiergeld oder Frei- 
marken oder gegen Postvorschuss führe 
3 ich selbst nach den entferntesten Gegen- 
5 den prompt und verschwiegen aus und 
sende amtliche ziehungslisten undGewinn- 
gelder sofort nach der Entscheidung zu. 
Laz. Sams. Cohn, 
Banquier in Hamburg. 8 
stotolelelofefeleleleiejsteloisioiels: 
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enthaltenen Abbildungen. 


Jänzlicher Ausverkauf. 


Um ſchnell zu räumen verkaufe ich die Waa⸗ 
renbeſtände meines Kurz⸗ und Weiß⸗Waaren⸗La 
gers zu weiter herabgeſetzten Preiſen aus. 

J. H. Kalischer. 

Ein Flügel zu verkaufen oder zu ver⸗ 

miethen i. d. Exp. d. Bl. 
Seit vielen Jahren als wohlſchmeckend und 
haltbar bewährt, empfehle ich wiederum Ge⸗ 
würz-Kräuter⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
pro Quart 4 Sgr. Horstig. 


An ferneren Gaben find eingegangen: 
Von der Familie Heppner 16 Thlr. 
6. Hirschfeld. Eilsberger. 


3 „Meinen geehrten hiefigen und aus⸗ 
wärtigen Geſchäftsfreunden mache ich 
hiermit d e ergebene Anzeige, daß ich mein Leder 
und Seiler⸗Waarengeſchäft von der Bader- nach der 


Brückenſtr. % 38 


verlegt habe. 
Scholiy Behrendt. 


Tressssssy 
N) Zahnarzt H. Vogel aus Berlin 1 


wird Mitte Sept. wieder in Thorn eintreffen. 
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Wegen Todesfalles des jeitherigen 

„ Pächter iſt die Windmühle in Piw⸗ 

nitz an einen Cautionsfähigen Müller von Mar- 
uni a. c. zu verpachten. 


Gänzlicher Ausverkauf 
abgelagerter Cigarren bei 
e Hermann Cohn. 
Gänzlicher Ausverkauf meines Tuch und 
Mode⸗Waaren Geſchäfts zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten, jedoch feſten Preiſen. 


Büchen, Ellern und Fichten billigſt bei 
Hermann Cohn. 


Agenken⸗Heſuch. 


Zum Abſatz eines leicht und überall verkäuf⸗ 
lichen Artikels, wozu weder Raum noch kaufmän⸗ 
niſche Kenntniſſe nöthig find, werden Agenten ge⸗ 
gen eine angemeſſen Proviſion geſucht. — Ref⸗ 
lectanten belieben ihre Adreſſe unter den Buchſtaben 
B. B. Nr. 20 an die Expedition d. Bl. franco 
einzureichen. 


Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß ohne jede innerliche Me 
dizin geheilt. Adreſſe: U 55 poste restante 
Stuttgart (franco: kn 
I nen a e eee und Cabinet ift 


u vermiethen bei 
g N. Neumann. 


Wr iſt eine Wohnung von 
zwei Stuben zu vermiethen. 
ie Bell⸗Etage beſtehend aus 4 Zimmern nebſt 
Zubehör iſt vom 1. October ab zu ver⸗ 
miethen. Bäckerſtraße Nr. 250/51. 
Fine Vorderſtube und Kabinet vermiethet 
x R. Paul, Neuſtädt. Markt 257. 
Din Laden mit oder ohne Wohnung zu vermie⸗ 
then Breiteſtraße Nr. 5. 
Amand Hirschberger. 
Eile große Wohnung mit Gaseinrichtung be⸗ 
ſtehend aus 4 zuſammenhängenden Zimmern 
nebſt Küche, Bodenräume und eller, iſt vom 1. 
October e. ab Altſtadt ! 172/ zu vermiethen 
in möblirtes Zimmer iſt billig zu vermiethen, 
E ſowie auch Penſionäre finden freundliche Auf⸗ 
nahme. Gerechteſtr. 109 parterre. 
Gerber Ar. 117° ſind Wohnungen zu ver⸗ 
miethen bei J. Hauff. 


31 Koſtro'ſchen Haufe, Neuſtadt Nr. 263 
iſt in der erſten Etage ein nach vorne bele⸗ 
genes unmöblirtes Zimmer vom 1. Oetober er. 
zu vermiethen. Näheres bei 


Eduard Grabe. 


euſtadt 291/92 find Wohnungen zu 3 und 6 
Zimmern nebſt Zubehör, Pferdeſtall und Wa⸗ 
genremiſe v. 1. Oktbr. zu vermiethen. 
Luchmacherſtr. 186 find größere und kleinere 
T Wohnungen zum 1. Detbr. er. zu vermiethen. 
Wohnungen find zu vermiethen Neuſt. 287. 
— — — 


Es predigen: 


In der neuſtädtiſchen evaugeliſchen Kirche. 


Mittwoch, den 5. September Abends 6 Uhr Miſſions vortrag 
Herr Pfarrer Schuibbe. 8 


Verantwortlicher Ne 


ur Srnft Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — Druck und Berlag der Rathebuchdruckerei ven Ernf: Lambeck. 


